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KINDER SCHRIFTEN
Eine graphologische Serie von Dr. Max Pulver

Eine unbeg
Zur Erinnerung an die Analyse im vori¬

gen Heft ist hier die Schlusszeile und
die Unterschrift des Achtzehnjährigen über
die Schriftprobe seines (um etwa 2 Jahre
jüngeren) Bruders gesetzt.

Die rasende Empfindlichkeit und Spannung,

der Zwang und Krampf seiner ganzen
Haltung verrät den pathologischen Charakter.
Die emporschielende Majuskel der Signatur
sogut wie deren Anbringung auf der Mitte
des Blattes (aus Raumgründen musste der
Schluss der Zeilen abgeschnitten werden;
verstärken diesen Eindruck und schildern
einen jungen Menschen, der bei dem früher

reifliche Tat
Fällen (so in der Majuskel D in Dein) eine
Anmassung, die unbedenklich kränkt und
erniedrigt.

Die quälerische Note, die wir bei Manasse
mehr in der Form der Selbstquälerei
beobachtet haben, hat hier mehr die Nuance
einer aktiven und spielerischen Grausamkeit,
Waldemar ist die Katze, Manasse die Maus.

Auch sein U-Haken hat die Rücksichtslosigkeit

eines Faustschlages : in allen
wesentlichen Dingen ist der Jüngere gegen den
Aeltern im Vorteil.

Seine rasche, fixe, lebendige Art sein
durch kluges Misstrauen unterstützter An-
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erwähnten Verschlossenheits- und
Verschlagenheitsgrad, sowie bei seiner unnatürlichen
Triebverlagerung (dem verschobenen Druck
in den Kleinbuchstaben) auch eine kriminelle

Note aufweist. Die unten stehenden
Züge des Bruders, in ihrer Schärfe und in
der Stellung der Unterschrift mit Manasse
verwandt, durch die Brutalität seiner oft
flammenden (siehe dich), stets kräftigen
Querstreichungen (siehe t) und Schlusszüge
dem Aeltern überlegen, deuten jene Faust
an, vor der sich der Empfindliche und
Verschrobene ducken musste.

Im aggressiven Gang von Waldemars
Schreibweise, im unruhig hin und her
geworfenen Winkelduktus seiner zähen und
launischen Bewegung liegt viel Temperament
und wenig Gemüt, Lust zur Gewalt und
Misstrauen, Herrschsucht und in manchen

griff, sein Schwung und seine Selbstsicherheit

machen einen Burschen aus ihm, der mit
dem Leben und seinem Gegner fertig wird.

Wo der andere stockt, sich verkriecht,
erbittert an der Lippe kaut, stösst er kräftig
und überlegt gradaus.

Wenn nun Manasse zur Pistole griff und
seinen Bruder wie auch den ihnen beiden
gemeinsamen Freund (den Adressaten des
Briefes) niederstreckte, so drängt uns die
Beobachtung der beiden Schriften zu dem
Schluss : Nicht der Mörder, der Ermordete
ist schuldig.

In sichtlicher Verlegenheit über die
unverständliche Tat hat das Gericht denn auch die
Zuchthausstrafe verhängt, bis die
Geisteskrankheit des jugendlichen Mörders im
Gefängnis klar zutage trat und seine Ueber-
führung in eine Irrenanstalt veranlasste.
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